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REISE

„Neues Bauen in den Alpen“ – so heißt ein
Architekturpreis, der in Mehrjahresabstän-
den von der Vereinigung Sexten Kultur und
dem Haus der Architektur in Kärnten verge-
ben wird. Der Architekt Christoph Mayr Fin-
gerle organisiert den Preis und erklärt, wes-
halb bisher so wenige Teilnehmer aus dem
Bereich des Tourismus dabei waren.

SZ: Warum gibt es für Urlauber so we-
nig gute Architektur?

Mayr Fingerle: Bei der Auswahl zu un-
serem Architekturpreis 2006 waren von
419 begutachteten Projekten zwölf Ho-
tels. Das ist in der Tat nicht besonders
viel. Es ist auf alle Fälle schwieriger, im
Tourismus gute Architektur durchzuset-
zen. Vieles, was heute dasteht, wurde seit
den 1970er-Jahren gebaut, das sind groß-
teils aufgeblasene Bauernhäuser, die da-
mals irgendein Techniker geplant hat.
Dabei gab es etwa in den 1930er-Jahren
nicht wenige Hotelprojekte im Alpen-
raum, die qualitativ hochwertige, moder-
ne Architektur geboten haben. Das ist lei-
der wieder verloren gegangen und
kommt nur langsam wieder zurück.

SZ: Liegt es daran, dass man die heile
alte Welt verkaufen will, und sachliche
Architektur passt nicht hinein?

Mayr Fingerle: Das kann ein Aspekt
sein. Allerdings findet seit einigen Jah-
ren bei Tourismus-Verantwortlichen
und manchen Hoteliers ein gewisses Um-
denken statt. Das hängt zusammen mit
dem steigenden Bedürfnis der Gäste
nach Qualität, sei es beim Essen, Trinken

oder eben in der Architektur. Außerdem
ist das Thema Hotelarchitektur heute in.
Auch der Generationswechsel bei den Ho-
teliers spielt eine Rolle.

SZ: Ist es schwieriger, Hoteliers von
neuer Architektur zu überzeugen als Pri-
vatleute?

Mayr Fingerle: Ich habe die Erfahrung
gemacht, dass oft eine gewisse Schwellen-
angst des Bauherren besteht, die Befürch-
tung, dass seine Wünsche zu kurz kom-
men, und die Angst, dass die Gäste aus-
bleiben. Manche wählen einen sanften
und manche einen radikalen Wechsel.
Entsprechend sind auch die Reaktionen
der Gäste. Manche kommen vielleicht
nicht mehr, aber andere kommen dazu.
Wichtig ist, dass der Hotelier sich damit
identifiziert und dies seinen Gästen
vermittelt.

SZ: Wie aufgeschlossen und kompe-
tent sind dabei die Gemeinde–Bauaus-
schüsse?

Mayr Fingerle: Es braucht von Seiten
des Architekten schon meist zusätzliche
Überzeugungskraft, um etwas nicht ganz
Herkömmliches durchzubringen. Aber
es ist nicht überall so, dass alle Türen ge-
schlossen wären, manche Gemeinden
sind auch an Erneuerung interessiert.
Fachbeiräte, die aus Architekten beste-
hen, können hilfreich sein.

SZ: Kann man definieren, was gute Ar-
chitektur in den Alpen ist?

Mayr Fingerle: Bei guter Architektur
ist es wie beim Essen, man merkt es erst,
wenn man isst, beziehungsweise wenn
man mitten im Raum steht. Es gibt kein
Rezept dafür, sondern es ist das Zusam-
menspiel von Bauaufgabe, Ort, Traditi-
on, Material, Licht, Farbe, und es kommt
auf das feine Gespür des Architekten an.
Ein Paradebeispiel ist für mich das Hotel
Drei Zinnen in Sexten, das 1929 von Cle-
mens Holzmeister gebaut wurde.

SZ: Wird es in Zukunft auch mal ein
Hotel geben, das Ihren Preis gewinnt?

Mayr Fingerle: Das hoffe ich, zumal
wir uns bereits 1989 durch eine Ausstel-
lung und einen Katalog mit signifikanter
Hotelarchitektur zwischen 1920 und
1940 im Alpenraum befasst haben. Da-
raus hat sich später der Architekturpreis
für neues Bauen in den Alpen entwickelt.
Das Bewusstsein, dass gut entworfene
Hotels oder Seilbahnstationen auch Tou-
ristenmagneten sein können, wächst.
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W
as der Wiener Architekt
Adolf Loos 1913 in seiner
Schrift „Heimatkunst“ for-
mulierte, hat seit fast 100

Jahren kaum an Aktualität verloren:
„Die kindischen Versuche der Architek-
ten, der Natur mit steilen Dächern, Er-
kern und anderem rustikalen Gejodel ent-
gegenzukommen, sind schmählich ge-
scheitert. Die Bauernhäuser erscheinen
diesen Herren exotisch, was sie mit dem
Worte malerisch umschreiben.“

Vor allem, wenn man durch die Alpen-
dörfer fährt, etwa zwischen Berchtesga-
den und Zermatt, so scheint das „rustika-
le Gejodel“ weiterhin hoch im Kurs zu
stehen. Aber zumindest kommerziell ge-
scheitert ist hier nichts. Orte wie Ischgl,
Sölden oder Hintertux sind in den Win-
termonaten sehr gut gebucht, den Gästen
macht es nichts aus, dass sie in einer Art
aufgeblasener Bauernhäuser ihren Ur-
laub verbringen. Man sieht dies als au-
thentisch an, so baut man eben in Tirol.

Die österreichische Architektin Bibia-
ne Hromas will sich damit nicht abfin-
den. Vor vier Jahren hat sie die Plattform
Pla’tou gegründet, mit der sie zwischen
den Verantwortlichen im Tourismus und
den Architekten vermitteln möchte
(www.platou.at). Eine lange Zeit völlig
vernachlässigte Beziehung sei das, sagt
Hromas, die an der Technischen Universi-
tät Wien Städtebau und Raumplanung
lehrt, mit einem Schwerpunkt auf touris-
tischer Architektur. Sie ist überzeugt,
„dass gute Architektur von vielen Urlau-
bern sehr wohl geschätzt wird und Gäste-
zahlen wie Umsatz steigern kann“. In ei-
ner Grundlagenstudie hat sie knapp 50
Tourismus-Unternehmer ausführlich be-
fragt, die in den vergangenen Jahren in
anspruchsvolle Architektur investiert ha-

ben. Für 88 Prozent von ihnen habe sich
die Investition rentiert, fast alle glaub-
ten, sich damit von Wettbewerbern zu un-
terscheiden, und ein Großteil gibt eine
bis zu 25-prozentige Steigerung von Um-
satz- oder Gästezahlen an. Zwar sei es im-
mer noch so, dass in manchen Regionen
das Rustikale großen Erfolg habe, beson-
ders in schneesicheren Skigebieten, sagt
Hromas. „Aber die Gäste werden wähle-
rischer. Gerade Architektur ist ein gutes
Mittel, sich abzuheben.“

500 touristische Bauten mit anspruchs-
voller Architektur enthält die Projekt-
sammlung von Pla’tou. In manchen Re-
gionen Österreichs, wie dem Bregenzer
Wald, ist neue Architektur mittlerweile
zum Werbeargument geworden. Touristi-
ker haben dort begriffen, dass die Arbeit
ambitionierter, lokaler Architekten ein
Alleinstellungsmerkmal sein kann. Es
werden Architektur-Exkursionen ange-
boten vom Heizkraftwerk über das Fest-
spielhaus bis hin zur Skihütte, und in ei-
ner umfangreichen Broschüre wird das
„Architekturland Vorarlberg“ erklärt.

Auch in der Schweiz gibt es eine leben-
dige Architektenszene, die weniger auf
die spektakuläre Form als auf behutsa-
me Fortschreibung bestehender Bautra-
ditionen achtet. Peter Zumthors Therme
in Vals hat nicht nur viele Preise gewon-
nen, sondern besitzt auch eine Auslas-
tung, die eine Voranmeldung von Gästen
nötig macht. Noch weniger prätentiös
baut Gion A. Caminada aus Vrin, dessen
Wohnhäuser und landwirtschaftliche
Bauten dem alten Bündner Bergdorf den
Wakkerpreis eingebracht haben.

In Deutschland hingegen hinkt die tou-
ristische Baukultur den Nachbarn hinter-
her. Das jedenfalls findet Felizitas Ro-
meiß-Stracke, die an der Architekturfa-

kultät der Technischen Universität Mün-
chen lehrt. Zwar mangele es nicht an Ar-
chitekten, doch für die sei Hotelarchitek-
tur lange ein „Igitt-Thema“ gewesen.
Das hänge auch damit zusammen, dass
der Tourismus als Wirtschaftsfaktor in
Deutschland, anders als in Österreich,
von der Politik nicht so ernst genommen
werde. Die Professorin hat deshalb vor ei-
nem Jahr das Netzwerk Tourismusarchi-
tektur gegründet, ebenfalls eine Brücke
zwischen Architekten und Touristikern
(www.tourismusarchitektur.de).

Wie sich an dem im Zentrum von
Berchtesgaden geplanten, zurzeit auf Eis
gelegten Hotel Edelweiß zeige, gebe es

hierzulande noch kaum eine Diskussions-
kultur, was größere touristische Bauvor-
haben betrifft, so Romeiß-Stracke. „In
Vorarlberg hätte man einen Wettbewerb
ausgeschrieben, das Ganze öffentlich dis-
kutiert und nicht dem erstbesten Inves-
tor erlaubt, irgendeine blöde Architektur
hinzustellen, vor der es einem graust.“
Viele Architekten seien aber auch gar
nicht geschult, mit einem Hotelier pro-
duktiv zu diskutieren, sie wollten allzu
oft nur ihre eigene Vorstellung durchbrin-
gen. Die Architektin ist davon überzeugt,
dass mit der Reiseerfahrung auch die Sen-
sibilität gegenüber Architektur wächst.
In der aktuellen Reiseanalyse der For-

schungsgemeinschaft Urlaub und Reisen
sind auf ihr Betreiben hin erstmals Fra-
gen zur Architekturwahrnehmung der
Urlauber gestellt worden. Dabei haben
immerhin 25 Prozent angegeben, dass ih-
nen ein schönes Ortsbild und Architek-
tur „sehr wichtig“ seien. Bei der Aus-
wahl des Hotels erachten rund 22 Pro-
zent der Befragten den Baustil und die
Architektur für „besonders wichtig“, 46
Prozent die Inneneinrichtung und das
Ambiente. Diese Befragten hatten in ih-
rer Mehrzahl ein höheres Bildungs- und
Einkommensniveau als der Durch-
schnitt. „Wer also zahlungskräftige und
gebildete Klientel haben möchte, kann

dies auch über die Architektur steuern“,
so Romeiß-Stracke.

Was aber gute Architektur ist, darüber
ließe sich streiten. Die zwei Netzwerke
Pla’tou und Tourismusarchitektur versu-
chen, diesen Streit im touristischen Bau-
en endlich in Gang zu bringen. Kriterien
sollen auch formuliert werden, was natur-
gemäß schwierig ist, weil Wahrnehmung
und Geschmack sehr unterschiedlich
sind und allzu oft an Klischees hängen.
Vielleicht sollten die Verantwortlichen
vorher noch einmal Adolf Loos lesen:
„Baue nicht malerisch. Überlasse solche
Wirkung den Mauern, den Bergen und
der Sonne.“  HANS GASSER

Deutsche Wanderer sind häufiger, da-
für aber kürzer und in kleineren Grup-
pen unterwegs als in früheren Jahren.
Das ist das Ergebnis einer Studie des
Deutschen Wanderinstituts in Marburg.
Von den insgesamt 57 Prozent der Deut-
schen, die sich selbst als wanderaktiv be-
zeichnen, sind mehr als die Hälfte von
Frühjahr bis Herbst mehrmals monatlich
unterwegs (55 Prozent). 2004 waren es
nur 41 Prozent. Verändert hat sich auch
die Art der Wanderausflüge, weg von der
klassischen mehrtägigen Tour hin zu indi-
viduellen Halbtages- und Tagestouren,
am liebsten im Schwarzwald oder im All-
gäu. Dabei suchen jedoch die wenigsten
nach absoluter Einsamkeit, denn nur
drei Prozent der Wanderer machen sich
allein auf den Weg. Fast genauso selten
sind Wandergruppen mit mehr als zehn
Personen (sieben Prozent), die meisten
Ausflügler fühlen sich mit bis zu fünf
Freunden am wohlsten (43 Prozent). ass

Anrufe und E-Mails aus dem Büro
sind für viele Deutsche in ihrem Urlaub
alltäglich und stören dabei häufig die Er-
holung. So gaben neun Prozent der Ange-
stellten in einer Umfrage des Online-Rei-
seanbieters lastminute.de an, dass sie
auch am Ferienort für ihre Chefs über
Handy erreichbar sein müssen. Für Selb-
ständige gilt das noch mehr, von ihnen
rechnen 55 Prozent mit geschäftlichen Te-
lefonaten. Wer jedoch allzeit bereit ist
und sogar an jedem Urlaubstag seine ge-
schäftlichen E-Mails kontrolliert (zwölf
Prozent), kann offenbar nur schwer ent-
spannen. Denn seit es Handys gibt,
kommt für jeden zweiten der 1100 Befrag-
ten die Erholung zu kurz. Aber auch für
Beziehungen sind negative Auswirkun-
gen zu befürchten: Jeder Vierte hat schon
einmal mit seinem Partner gestritten,
weil einer von beiden während des Ur-
laubs aus beruflichen Gründen ständig
am Handy hing.  ass

Erstehen Urlauber in der Türkei einen
Teppich oder andere Souvenirs, können
sie nicht ohne weiteres vom Kauf zurück-
treten. Sofern der Verkäufer dauerhaft
in der Türkei Handel betreibt, gelte das
dortige Recht, teilte der Deutsche An-
waltverein in Berlin unter Berufung auf
ein Urteil des Oberlandesgerichts in
Frankfurt (Az.: 9 U 12/07) mit. Der Urlau-
ber könne sich nicht auf die Normen des
deutschen Rechts berufen. Im konkreten
Fall hatte ein Urlauber in der Türkei ei-
nen Teppich gekauft und dafür 2300
Euro angezahlt. Weitere 2000 Euro blieb
er den Angaben zufolge schuldig, da er
vom Kaufvertrag zurücktreten wollte,
woraufhin ihn jedoch die türkische Fir-
ma verklagte. Das deutsche Gericht gab
schließlich der türkischen Firma Recht:
Nach türkischem Recht kann der Käufer
nur bei Haustürgeschäften, nicht aber in
Geschäften oder Märkten, von einem Ver-
trag zurücktreten. dpa

Wider das
rustikale Gejodel
Tourismus bringt nur selten gute Architektur hervor,
zwei Netzwerke versuchen nun, das zu ändern

Wandern im kleinen Kreis Urlaubsgrüße vom Chef Kein Rücktritt vom Teppich

Die im Juni eröffnete Olperer-Hütte in den Zillertaler Alpen ist ein Beispiel für zeitgenössische Architektur ohne Klischees.  Foto: Architekturbüro Hermann Kaufmann

Christoph Mayr
Fingerle ist Ar-
chitekt in Bozen
Foto: Matteo
Groppo
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Bad Soden
Bayreuth
Bensheim
Berlin
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Frankfurt am Main
Frankfurt Oder
Friedrichroda
Goslar
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Hürth-Köln
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Leipzig Halle
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